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Im Auftrag des hessischen Landgrafen:/Antonius Corvinus und die Reformation in Lippe
Herkunft un: s/o/nlichkeit des Corvinus!

In tabula hac pictus
qu1s sit S1 forte requiris
Corvin1ı facıem liını1a-

vides annO

Wenn du wissen willst.
Wer auf dieser Tafel abgebildet ist,
erkennst du die Gesichtszügeun: dıe Gestalt des Corvinus ım Jahr 1546

Dieser Holzschnitt ist die einzige zeitgenössische Abbildung des Anto-
Nnıus Corvinus. Der Reformator erscheint als kräftig gebauter Mann
der Blüte seiner Jahre. Er tragt kurzes Haupthaar un:! einen€Backenbart. Sein gelassener der auch besonnener Gesichtsaus-
druck nımmMt sehr für ıhn ein In seinen Händen halt ein Buch wahr-
scheinlich eine seiner eigenen zahlreichen Schriften. Die gewaltigen,schier überdimensionalen Hände des Mannes machen deutlich (wennnıcht die künstlerische Schwäche des Holzschneiders ist),
VOTr uns kein blasser Stubengelehrter steht, sondern ein handfester Seel-
SOIger, der kräftigfın et

zupacken annn un praktische Lösungen Alltag
Der VOTFLr 500 Jahren in Warburg geborene Anton Corvinus trat mit

19 Jahren das Zisterzienserkloster Loccum ein.3 Die Konventsliste
des Klosters vermerkt hinter seinem Namen „POSTea apostata‘”* und
verweist bereits auf dessen Gesinnungswandel, der 1523 ZU: klat

1

eiIns für Westfälische Kırchen
Überarbeiteter Vortrag gehalten 22 1001 Warburg auf der Tagung des Ver-

schichte.
Staatsarchiv Detmold 2SADT) I Nr. 2225 Der Holzschnitt schmücktdie Rückseite des Tıtelblatts seines Werks „Die fürnemeste Artickel christlı-hen “  Ion Hannover 1546
ZUfr inführung Robert Stu perich, Antontius Corvinus (1501—1553), West-fa sche Lebensbilder, hg W elm Steffens und Karl Zuhorn, VII, üunster1959 20-39 un: dıie dort angegebene Literatur.

Paul IT'schackert, Antonius Corvinus. Leben un:! Schriften Quellen und Darstel-lungen Zur Geschichte Niıedersachsen 4 Hannover 1900, 5) Anm



führte Der Abt des Klosters Rıddagshausen be1 Braunschweig, des-
SCmMC Gemeinschaft Corvinus damals gehörte, jJagte den jungen Moönch

ogroben Beschimpfungen fort. Corvinus selbst erinnert sıch spater
das Ose Wort VO': „lutherischen Buben‘‘ inne VO „Spitzbu-

be‘)
ach wechselnder Predigttätigkeit Hessen und der Stadt (30S-

lar erhielt Corvinus 1529 eine schlecht dotierte Pfarrstelle hessischen
Wıtzenhausen der Werra. Hıer WAar mehr als ein Jahrzehnt tätıg,
wenngleich das Stadtchen immer wieder Auftrag des hessischen
Landgrafen verlassen mußte.

Corvinus och nicht lange in Wıtzenhausen, als sich der Ma-
oistrat bereits Maı 1530 be1 den landesherrlichen Räten ber den

Pfarrer beschwerte. Dieser habe namlıch VO  —$ der Stadt die Aus-
leferung der ach der Reformation überflüssigen Kirchenschätze VCI-

langt, s1e gu der Kirchenkasse einzuschmelzen. Die Stadt
wollte dagegen den Erlös der fünf Kelche, des Sılber- und Seidenwerks
sSOWwle der Tafeln VO  3 denen das old und das Silber abzuschaben sel,
ZzZum gemeinen Nutzen einbehalten, da s1e och immer dem VeOeL_I-
heerenden Stadtbrand leide und hoch verschuldet se1.6

Ebenso unerschrocken und kompromuililos brachte der eue Pfarrer
Dienst des Evangeliums den Junker Craft VO' Bodenhausen

sıch auf. Dessen zügellose Rachsucht Corvinus schliıeßlich, beim
Landgrafen Philiıpp Schutz nachzusuchen. Lassen den Theolo-
Cn selbst Wort kommen: » Keiner heiligkeit rühme ich mich; doch
we1ilß ich, mit groben eusserlıchen lastern Nyt bın berüch SCWESCHmit warheit... Ich mu dulden un leyden, das gots WOTrt ufs
allerhöchste geschmeht un gelestert werdenführte: Der Abt des Klosters Riddagshausen bei Braunschweig, zu des-  sen Gemeinschaft Corvinus damals gehörte, jagte den jungen Mönch  unter groben Beschimpfungen fort. Corvinus selbst erinnert sich später  an das böse Wort vom „lutherischen Buben‘5 (im Sinne von „Spitzbu-  bE).  Nach wechselnder Predigttätigkeit in Hessen und in der Stadt Gos-  lar erhielt Corvinus 1529 eine schlecht dotierte Pfarrstelle im hessischen  Witzenhausen an der Werra. Hier war er mehr als ein Jahrzehnt tätig,  wenngleich er das Städtchen immer wieder im Auftrag des hessischen  Landgrafen verlassen mußte.  Corvinus war noch nicht lange in Witzenhausen, als sich der Ma-  gistrat bereits im Mai 1530 bei den landesherrlichen Räten über den  neuen Pfarrer beschwerte. Dieser habe nämlich von der Stadt die Aus-  lieferung der nach der Reformation überflüssigen Kirchenschätze ver-  langt, um sie zugunsten der Kirchenkasse einzuschmelzen. Die Stadt  wollte dagegen den Erlös der fünf Kelche, des Silber- und Seidenwerks  sowie der Tafeln, von denen das Gold und das Silber abzuschaben sei,  zum gemeinen Nutzen einbehalten, da sie noch immer unter dem ver-  heerenden Stadtbrand leide und hoch verschuldet sei.®  Ebenso unerschrocken und kompromißlos brachte der neue Pfarrer  im Dienst des Evangeliums den Junker Craft von Bodenhausen gegen  sich auf. Dessen zügellose Rachsucht zwang Corvinus schließlich, beim  Landgrafen Philipp um Schutz nachzusuchen. Lassen wir den Theolo-  gen selbst zu Wort kommen: „.. Keiner heiligkeit rühme ich mich; doch  weiß ich, mit groben eusserlichen lastern nyt bin berüchti  gewesen  mit warheit... Ich muß dulden und leyden, das gots wort und e. f .g. ufs  allerhöchste geschmeht und gelestert werden ... Derhalben bitte ich um  gots wyllen, e. f. g. wolle doch uber myr artmen, sofern ich gots ehr  suche und recht habe, myt gnaden halten und mich, wo ich unrecht thu,  ungnediglich strafen.“7 Was war geschehen? Die Köchin Walburg, mit  der Junker Craft seit 10 Jahren in Unzucht lebte, bereute ihren unchrist-  lichen Lebenswandel und wurde auf eigene Bitten hin von Corvinus mit  einem ehrbaren Gesellen verheiratet. Da Bodenhausen auf die Frau  aber nicht verzichten wollte, bedrohte er all diejenigen, die an der Trau-  ung beteiligt waren.  In beiden Episoden wird beispielhaft offenbar, wie sich Corvinus  praktische Seelsorge vorstellt: in der Mehrung der Kircheneinnahmen  zugunsten der Gemeinde und im konsequenten Eintreten für einen  5  6  Tschackert, Corvinus, S. 6.  Paul Tschackert, Briefwechsel des Antonius Corvinus (Quellen und Darstellungen  7  zur Geschichte Niedersachsens Nd. 4), Hannover 1900, Nr. 2.  Tschackert, Briefwechsel, Nr. 4.  34Derhalben bitte ich
OLS wyllen, wolle doch ber IMYyT afrmen. sofern iıch gOLS ehr
suche und recht habe, myt onaden halten un mich ich unrecht thu.  9
ungnediglich strafen.‘‘7 Was WAar geschehen” Die Köchin Walburg, mit
der Junker Craft seit 10 Jahren Unzucht lebte, bereute ihren unchrist-
lıchen Lebenswandel und wurde auf eigene Bıtten hın VO  $ Corvinus mit
einem ehrbaren Gesellen verheiratet. Da Bodenhausen auf die tTau
aber nıcht verzichten wollte, bedrohte diejenigen, die der Irau-
ung beteiligt waren.

In beiden Episoden wird beispielhaft offenbart, wie siıch Corvinus
praktische Seelsorge vorstellt: der Mehrung der Kircheneinnahmen
Qu der Gemeinde un konsequenten Kiıntreten für einen

6
T’schackert, Corvinus,
Paul IT’schackert, Briefwechsel des Antonius OTrvinus Quellen und Darstellungen
ZUT (seschichte Nıedersachsens 4), Hannover 1900, Nr.
Tschackert, Briefwechsel, Nr.
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christlichen un züch Lebenswandel. Dem Wort (sottes SO.
Alltag Geltung verscha ft werden, selbst wenn mMan da die Mißbillı-

der estadtischen Obrigkeit der masiıve Bedrohungen durch
einen fidelen Adlıgen ä  uf nehmen

Die unverrückbare Gewißheit, inNan Cott mehr gehorchen MUuUSs-
als den Menschen, gyab Corvinus zeitlebens Selbstvertrauen. Letzt-

endlıch brachte Corvinus seine Standfestigkeit Glauben die langJäh-
riıge Kerkerhaft auf dem Calenberg ein, deren Folgen 1553 Ver-

starb.8
1 )as Deftige, Zupackende ist aber die eine Seite des Corvinus.

Mıt Absıcht wird Corvinus auf dem Holzschnitt VO 1546 mit einem
uch dargestellt, das seinen grobschlächtigen Händen halt. Es soll

den Gelehrten und Schriftsteller erinnern, der sich mitten (setOöse
der weltliıchen Händel das Wort CGottes versenkt. uch gesundheitli-
che Schwächen un persönlıiches Unglück können ıhn davon nicht
abhalten

Im Jahr 1540 ging CS Corvinus körperlich wie auch seelısch außerst
schlecht. In diesem Jahr verstarb sein ETW 12-jähriger Sohn Gnadreich

den Folgen der est. Davor hatte schon den Tod dretier Kınder
beklagen gehabt. Johannes wurde gerade 7wei Jahre alt, Agnes starb
och der Wiıege un sein Töchterchen Elısabeth hatte Nnur steben
Stunden lang gelebt.? Geblieben ist iıihm allein seine alteste Tochter Bar-
bara Wenn mMit Irauern seinen geliebten Sohn hätte wiedererwecken
können, klagt C£, ware schon wieder lebendig. Doch musse mMi1t
Gleichmut> W4S iıihm auferlegt ist. Durch diese Schicksalsschläge
WAar Corvinus aber geschwächt, seiner Schwindelanfälle
niıcht einmal mehr die Kanzel besteigen konnte, wie der Herzogıin
Elısabeth VO'  $ Braunschweig-Lüneburg einem rief mitteilte. Sehn-
süchtig wünschte sich diesen Wochen zurück das stille Wıtzen-
hausen, ‚„„wölte heber daheim me1iner bücher un kirchen diese heiligen
tage gewartet haben*“‘‘.10

Ks ist tatsaächlich beeindruckend, woher Corvinus die Zeit und die
Kraft nahm, neben dem Pfarrdienst un seinen Misstionen für den hes-
sischen Landesherrn och Jahr un Jahr eigene Schriften der UÜberset-
zUunNngen für Melanchthon un andere Reformatoren verftfassen.
Ischackert hat seiner Bıbliographie hbeiten aus den Jahren

zusammen etragen. Im der Zeeit aber auch mit siche-
IC espur hilfreiche Beziehungen widmete seine Werke den

Zaur Bı0 phie vgl neben der Monographie VO  —_ T’schackert, Corvinus, uch
Bautz, Biographisch-bibliographisches Kırchenlexikon, Hamm 0.] Sp
Tschackert, Briefwechsel, Nr. 121
T’schackert, Briefwechsel, Nr.



Mächtigen Spannungsfeld seines Tätigkeitsraumes, etrw: Philıpp VO
Hessen der dem Bischof von unster Franz VO Waldeck. 1534 g_
wann Luther für ein rühmendes Vorwort seiner Schrift die
Erasmische Konkordie und wichtiger och den ersten Teıl se1-
ner vielgelesenen „Postille““, die ıhn lutherischen Protestantismus
weıithıin bekannt machte. Die Leser, auf die vornehmlıch zielte, waren

die ArINenN Dorfpfarrer, die siıch wen1g Predigtliteratur eisten un
Unterstützung beim Predigen gut gebrauchen konnten.

Tätigkeit 1im Auftrag des hessischen Landesherrn

diese kurz ski7z7zierten Eigenschaften qualifizierten Corvinus ZuU
Berater Fragen der Kırchenordnung, yARN Visıtator und Superinten-
denten, Aufgaben, die in Norddeutschland nıcht Münster,
Northeim un Lippe, sondern VOTFLr allem auch Calenberg mit großem
persönlichen Einsatz durchführte Doch sollte niıcht vergessCch werden,

mit Zustimmung un Interesse seines hessischen Lan-
desherrn außerhalb essens tatıg wurde Berufungen ach Zerbst 1538
der ins utherische Rıga 1539 mußte „„des Landgrafen prediger‘“!! ab-
lehnen  ‘9 da s1e nıcht politischen Einflußbereich Phılipps VO Hessen
la

Reliıgion un Politik Reformationszeitalter miteinan-
der verquickt, und WAar 6S für Corvinus wIie die übrigen Reformato-
ren eine Selbstverständlichkeit, sich auch politisch die evangelische
Lehre einzusetzen. Corvinus verfaßte 1539 auf rangen Philıpps etrw:
einen mitreißenden Aufruf, ‚„wie sich ein Edelmann Gott, seine
Obrigkeit, sonderlıch den jetzigen KriegsläuftenMächtigen im Spannungsfeld seines Tätigkeitsraumes, etwa Philipp von  Hessen oder dem Bischof von Münster Franz von Waldeck. 1534 ge-  wann er Luther für ein rühmendes Vorwort zu seiner Schrift gegen die  Erasmische Konkordie und — wichtiger noch — für den ersten Teil sei-  ner vielgelesenen „Postille‘, die ihn im lutherischen Protestantismus  weithin bekannt machte. Die Leser, auf die er vornehmlich zielte, waren  v.a. die armen Dorfpfarrer, die sich wenig Predigtliteratur leisten und  Unterstützung beim Predigen gut gebrauchen konnten.  2. Tätigkeit im Auftrag des hessischen Landesherrn  Al diese kurz skizzierten Eigenschaften qualifizierten Corvinus zum  Berater in Fragen der Kirchenordnung, zum Visitator und Superinten-  denten, Aufgaben, die er in Norddeutschland nicht nur in Münster,  Northeim und Lippe, sondern vor allem auch in Calenberg mit großem  persönlichen Einsatz durchführte. Doch sollte nicht vergessen werden,  daß er stets mit Zustimmung und im Interesse seines hessischen Lan-  desherrn außerhalb Hessens tätig wurde. Berufungen nach Zerbst 1538  oder ins lutherische Riga 1539 mußte „des Landgrafen prediger‘“!! ab-  lehnen, da sie nicht im politischen Einflußbereich Philipps von Hessen  lagen.  Religion und Politik waren im Reformationszeitalter stets miteinan-  der verquickt, und so war es für Corvinus wie die übrigen Reformato-  ren eine Selbstverständlichkeit, sich auch politisch für die evangelische  Lehre einzusetzen. Corvinus verfaßte 1539 auf Drängen Philipps etwa  einen mitreißenden Aufruf, „wie sich ein Edelmann gegen Gott, seine  Obrigkeit, sonderlich in den jetzigen Kriegsläuften ... verhalten soll“12,  In dem schwelenden Konflikt mit dem Wolfenbütteler Herzog Hein-  rich von Braunschweig sollte der westfälische und niedersächsische  Adel auf die Sache der Protestanten eingeschworen werden. Daher war  die Streitschrift des Corvinus ausdrücklich an den „märkischen, lüne-  burgischen, braunschweigischen und allen sächsischen Adel‘“!3 gerich-  tet. Im Auftrag des Landgrafen nahm er 1539 am Nürnberger  Reformationsgespräch und 1541 am Regensburger Reichstag teil.  Das alles sagt sich so leicht, aber welch einen persönlichen Einsatz  forderten all diese Missionen! Aus Regensburg schrieb Corvinus an  seinen Freund Severus Kannengießer, Pfarrer in Hessisch-Lichtenau,  u ä(echnungsbuch der Stadt Zerbst 1538, zit. nach Tschackert, Corvinus, S. 49, Anm.  12 fschackert, Corvinus, S. 56 £,  13 Tschackert, Corvinus, S. 56.  57verhalten soll‘‘12
In dem schwelenden Konflıkt mMit dem Wolfenbütteler erzog Heıin-
rich VO Braunschweig sollte der westfälische und niedersaächsische
del auf die Sache der Protestanten eingeschworen werden. Daher
die Streitschrift des Corvinus ausdrücklich den „märkischen, lüne-
burgischen, braunschweigischen un allen sachsischen Adel‘‘13 gerich-
tet. Im Auftrag des Landgrafen ahm 1539 Nürnberger
Reformationsgespräch und 1541 Regensburger Reichstag teil

Das alles sagt sich leicht.  ‘9 aber welch einen persönliıchen Eınsatz
forderten diese Missionen! Aus Regensburg schrieb Corvinus
seinen Freund Severus Kannengießer, Pfarrer Hessisch-Lichtenau,
11 äechnungsbuch der Stadt Zerbst 1538, ”zit. nach IT’schackert, Corvinus, 4 $ Anm

'?schackert, Corvinus,
T’schackert, Corvinus,



1U  $ schon 13 Wochen VO  $ Tau un 'Tochter etrennt sel, un
bat den Freund herzlıch, die beiden besuchen iıhnen Irost
spenden.!* Es sollten aber och vier weitere Wochen verstreichen, bis

nde Juni wieder ach Wıtzenhausen heimkehren konnte.
Bereits Herbst hatte der Landgraf einen wichtigen uftr

für iıhn, der ıhn ber dıe Weser in die VO:  $ Hessen lehnsabhängige Graf_  E
schaft Lippe führte. Zur Stabilisierung des hessischen FEinflusses sollte

ort eine utherische Landeskirche etablieren. Man ist fast versucht
„auf die Schnelle eine Landeskirche etablieren“‘, wenn inan

sieht, ihn Landgraf Philipp gerade einmal für eine Woche abordne-

Zur Reformatıon in ıppe
Der kleinen Grafschaft kam der Interessenpolitik des Landgrafen
eine esondere olle als Verbindung den norddeutschen Partnern
des Schmalkaldener Bundes z7u.1> Wıe den geteilten Grafschaften
Wittgenstein und Rietberg boten lehnsrechtlichen Bindungen dem
hessischen Landgrafen auch Lippe die Möglichkeit, die teformator1-
sche Bewegung gezielt voranzutreiben. Erschwerend aber Lippe
dazu, die Grafschaft einer doppelten Lehnsbindung stand un!
neben dem hessischen Landgrafen auch den Paderborner Bischof ZU:

Lehnsherrn besaß3.16 1517 hatte Simon ZU' Schutz die Kxpan-
S10n der Welfen die bereits bestehenden Lehnsverhältnisse mit Pader-
born un Hessen och einmal kräftig erweiıtert. Schilling betont
Recht, daß gerade Beispiel Lippes deutlıch wird, Lehnverhält-
nısSse Jahrhundert nıcht otrmaler Natur sind, sondern VO

weitreichender Bedeutung für die Außenbeziehungen des Territoriums,
insbesondere seiner miliıtärpolitischen Bündnisse. Daher bedeutete dıe

Briefwechsel Nr.121 „Absum jam ab O:  ' lıberis, filıola un1ica et OT egreg1s
ami1C1s, hebdomades amplıus tredecım““, und I’schackert, Corvinus,
Vgl. dazu ausführlich Regula Wolf, LDer FEınfluß des Landgrafen Phiılıpp des roß-
MuUu: VO:!  — Hessen auf die Kınführung der Reformation in den westfälischenıISs' rich, essens Anteıl(3ra schaften. Phıl. Dıiss. Müuüunster, 1959 und Robert Stup
der Reformation in Westfalen, in Hessisches Jahrbuch Ur Landesgeschichte
1  y 1968, 146-1
Paderborn besalßl} bereits die Falkenburg und dıe Stadt Horn Lehen und erhielt
1517 Lemgo, Detmold und Lage hınzu; Hessen als Lehnsherr VO:  —_ Blomber ge-
Wa ipperode, Brake un! Varenholz hinzu, Heınz Schilling, Konftessions-
konflıkt und Staatsbi  ung. Kıne Fallstudie über Verhältnis VO:!  - sem un
soz1alem Wandel in der Frühneuzeit Be1i 1el der Grafschaft LippeCuellen und
Forschungen ZULr Reformationsgeschichte T Gütersloh 1981,



Stabilisierung des Luthertums Lippe gleichzeitig die Sicherung des
hessischen Einflusses Konkurrenz Paderborn. Die Verhältnisse

ach dem 'Tod des Grafen imon 1536 günstig, da dieser mit
Bernhard VIIT einen unmündigen achtjährigen Jungen als Nachfolgerinterließ. Landgraf Philiıpp sorgte dafür, da der jJunge Bernhard
seinem totestantischen Kasseler Hof CErZOgECN wurde

ich WAar Hessen übrigens mit dem Grafen Konrad VO  $ eck-
lenburg verfahren, dem ersten evangelischen Landesherren Westfa-
len.17 Konrad als Page zusammen mit dem jungen Philiıpp hes-
sischen Hof aufgewachsen. Nachdem „der wilde Kord“ 1524 die Regie-der Grafschaft Rheda angetreten W: heiratete 1527 Mecht-
hıl die Kusine Phılıpps VO  —$ Hessen (die übrigens Jahr och
Nonne war); un: gleichen Jahr wurde bereits mit Johann Pollius der

evangelische Prediger ach Rheda berufen.
In Wıttgenstein-Berleburg vermittelte der Landgraf die Heırat des

Grafen Johann VIL mit der evangelischen Gräfin Elısabeth VO Hen-
NEeCSaU und ebenete der Reformation ıhren Weg Nachdem der Graf
VO seiner Gemahlın rARN protestantischen Glauben bekehrt worden
WAaTr, wurden Prediger AaUus Hessen die Grafschaft geholt und hess1-
sche Kirchenordonanzen eingeführt. !®

Die Auseinandersetzungeh das Rıetberger rtbe ach dem Tod
des Grafen (IJtto 1535 versuchte pp der Grolßmütige ebentfalls ZUr
kirchlichen Neuordnung dieser Grafschaft HKr schlug VOTL.
Rietberg durch einen hessischen Superintendenten die Visitation der
Rietberger Pastoren durchführen lassen un eine Kirchenordnungvorzubereiten. Doch mililang sein Vorhaben.!?

Den gleichen Weg beschritt der Landgraf Philipp wen1g spaterLippe Bereits ein Jahr ach dem Tod des altgläubigen lippischen (Sra-
fen Simon NO also ım Jahr 153% verlangte der hessische Lehnsherr VO
der Detmolder Zentralverwaltung un den lıppischen Ständevertretern,

ganz Lippe eine utherische Kirchenordnung eingeführt werde.20

Harm Kluetin Geschichte Westfalens. Das and zwischen Rhein und Weser VO:
bis Zu ahrhundert, Paderborn 1998, 114

19 Stupperich, essens Anteıl, 15/
Stupperich, essens Anteıl, 152 und Robert Stupperich, Westfälische Reformafti-
onsgeschichte. Hiıstorischer Überblick und theologische Einordnung (Beiträge ZuUrfr
Westfälischen Kırchengeschichte, 9 Biıelefeld 1993,
Hessen besaß dieser eıit noch keine vollgülti Kirchenordnung, sıeht iNan
unmal VO:  — der „Reformatıion ecclesiarum Hassıae‘ des Franz Lambert VO  —_ AVvıg-
NO:  5 VO!  - 1526 ab, die her ine Sittenordnung un! VÖO!  — Luther niıcht gebilligtwurde. rst 1539 erhielt Hessen die Str:  urger Kirchenordnung des Martın Bucer.
Vgl dazu Stupperich, essens Anteıl, 148



Kıirchenordnungen sollen bekanntlıch irchliche Angelegenheiten
regeln, werden aber VO  $ den Landesherren der Stadträten erlassen. S1e

anstelle der Bestimmungen des kanonischen Rechts der katholt-
schen Kirche Meist stehen die Kirchenordnungen daher nıcht An-
fang der reformatorischen Bewegung, sondern bringen diese w1ie auch

Lıippe einem gewissen Abschlulß}.?! SO die FEınführung einer
Kirchenordnung ein eminent wichtiges Ereignis, wie Johann (30e-
ters seinem grundlegenden Aufsatz ber die evangelischen Kiırchen-
ordnungen Westfalens darlegt. 59 Gottesdienst“‘ wird „dessen
Kern- un Herzstück ach katholischem Verständnis, das Meßopfer,
get] und verworfen, die ausschließliche Heilsvermittlun durch die
Sakramente durch die VO'  3 Wort un Sakrament ersetzt, die Stebenzahl
der Sakramente auf 'Taufe und AbendmahlKirchenordnungen sollen bekanntlich kirchliche Angelegenheiten  regeln, werden aber von den Landesherren oder Stadträten erlassen. Sie  treten anstelle der Bestimmungen des kanonischen Rechts der katholi-  schen Kirche. Meist stehen die Kirchenordnungen daher nicht am An-  fang der reformatorischen Bewegung, sondern bringen diese — wie auch  in Lippe — zu einem gewissen Abschluß.?! So war die Einführung einer  Kirchenordnung stets ein eminent wichtiges Ereignis, wie Johann Goe-  ters in seinem grundlegenden Aufsatz über die evangelischen Kirchen-  ordnungen Westfalens darlegt. „... im Gottesdienst‘“ wird „dessen  Kern- und Herzstück nach katholischem Verständnis, das Meßopfer,  geti  und verworfen, die ausschließliche Heilsvermittlung durch die  Sakramente durch die von Wort und Sakrament ersetzt, die Siebenzahl  der Sakramente auf Taufe und Abendmahl — ... — reduziert und die Ju-  risdiktions- und Weihegewalt des zuständigen Bischofs suspendiert“‘.22  Konfessionell war die Grafschaft seit den 1530er Jahren gespalten.  Während Lippstadt und Lemgo bereits lutherische Kirchensysteme be-  saßen, in Salzuflen sich evangelische Gottesdienstformen durchsetzten,  hingen die Städte Detmold, Horn und Blomberg und die vielen Land-  gemeinden weiter dem alten Glauben an. Als Vertreter des unmündigen  Landesherrn war den lippischen Befehlshabern und Ständen die viel-  schichtige hessische Intervention, die sich hinter dem Verlangen nach  einer einheitlichen Kirchenordnung verbarg, durchaus bewußt. Ihr  Bestreben mußte es daher sein, die Unabhängigkeit Lippes über die  schwierige Zeit der Vormundschaft hinweg zu bewahren. Ende der  Dreißiger Jahre hatte sich aber das konfessionelle und machtpolitische  Gleichgewicht in der Region zugunsten des Luthertums verschoben,  weil auch der Kölner Erzbischof Hermann von Wied als Administrator  des Bistums Paderborn sich der Reformation zuneigte. Den lippischen  Ständen blieb daher nichts anderes übrig, als sich 1538 auf hessischen  Druck hin auf eine lutherische Kirchenordnung zu einigen. Damit war  die Reformation offiziell in Lippe eingeführt.  Für die konfessionelle Einheit der Grafschaft wäre es sicher einfa-  cher gewesen, die Braunschweiger Kirchenordnung Bugenhagens zu  übernehmen, auf der ohnehin fast alle westfälischen Ordonanzen ba-  sierten. Lemgo hatte sie 1533 eingeführt und 1537 erweitert. Doch lag  sie nicht im Interesse des Landesherrn, da sie auf der Autonomie der  Braunschweiger Stadtkirche in allen organisatorischen und juristischen  Fragen beruhte. Bugenhagen „sah sich sogar gezwungen, alle Rechte  21  Klueting, Westfalen S. 110.  d  e  ohann Friedrich Gerhard Goeters, Die evangelischen Kirchenordnungen Westfa-  ländische Geschichte und Altertumskunde, Bd. 113, 1963, S. 111-168, hier S. 115.  ns im Reformationsjahrhundert, in: Westfälische Zeitschrift. Zeitschrift für vater-  40reduztiert un dıie Ju
risdıktions- un Weihegewalt des zuständigen Bıischofs suspendiert‘“.?

Konfessionell WAar die Grafschaft se1it den 1530er Jahren gespalten.
ahrend Lippstadt und emgo bereits utherische Kirchensysteme be-
saßen, Salzuflen sich evangelısche Gottesdienstformen durchsetzten,
hingen die Stadte Detmold, Horn un Blomberg und die vielen and-
gemeinden weıter dem alten Glauben Als Vertreter des unmündigen
Landesherrn den liıppischen Befehlshabern und Staänden die viel-
schichtige hessische Intervention, die siıch hinter dem Verlangen ach
einer einheitlichen Kirchenordnung verbarg, durchaus bewußt Ihr
Bestreben mußte D daher sein, die Unabhängigkeit Lippes ber die
schwierige Zeeit der Vormundschaft hinweg bewahren. nde der
Dreißiger Jahre hatte siıch aber das konfesstonelle und machtpolitische
Gleichgewicht der Reg10on ZU: des Luthertums verschoben,
weıl auch der Kölner Erzbischof ermann VO':  3 Wıed als Administrator
des Bistums Paderborn sıch der Reformation zuneigte. Den lippischen
Ständen blieb daher nıiıchts anderes übrig, als sich 1538 auf hessischen
ruck auf eine utherische Kirchenordnung einigen. Damıit
die Reformation offiziell Lippe eingeführt.

Fuür die konfessionelle Eiıinheit der Grafschaft ware sicher einfa-
cher SCWESCHH, die Braunschweiger Kirchenordnung Bugenhagens
übernehmen, auf der ohnehin fast alle westfälischen Ordonanzen ba-
s1erten. emgOo hatte s1e 15323 eingeführt und 1537 erweiıtert. Doch lag
s1e nıcht Interesse des Landesherrn, da s1e auf der Autonomtie der
Braunschweiger Stadtkıirche in allen organisatorischen un Juristischen
Fragen beruhte. Bugenhagen „sah siıch 5Ogar g  > alle Rechte

21 Klueting, Westfalen 110

Aohat_m Friedrich Gerhard Goeters, Die evangelischen Kirchenordnungen Westfa-

ländısche Geschichte und Altertumskunde, Bd 113 1963, 111-168, hier 115
Reformationsjahrhundert, Westfälische Zeitschrift. Zeitschrift für vater-



des Landesherrn innerhalb der Kırche auszuschalten, un: sowohl
solche, die siıch AuSs dem Staats- und Verfassungsrecht ergaben als auch
solche, die mit dem mittelalterlichen Kırchenrecht zusammenhin C
wIie ELW Patronats- und Aufsıiıchtsrechte ber Kirchen un!: Klöster.“23
Die lippische Regierung mußte aber ein Interesse einem obrigkeıitli-
chen Kirchenregiment haben, dem die Ausgestaltung un: Normierung
der evangelischen Konftfession un die Besetzung, Aufsıicht un Besol-
dung der Pfarrer sowle die Schulaufsicht und die FEhegerichtsbarkeit
obl

Daher beauftragten die Befehlshaber die Theologen Johannes Tie-
inNnann aus Bremen und drıan Buxschut AUSs Hoya mit der Aufgabe,
eine Kirchenordnung für die Grafschaft Lippe verfassen. Auf diese
Weise wurde dem utherischen Vormund Jobst VO  ; Hoya dieser
wichtigen Frage bewußt Vorrang VOTLr dem utherischen Lehnsherrn AUSs
Hessen eingeräumt ein Versuch, die Unabhängigkeit Lippes weiter
bewahren.

Auf der Basıs der Braunschweiger Ordnung, aber mıit Ergaänzungen
durch hessische un Bremer Vorlagen zusammengestellt, wurde die lıp-
pische Kırchenordnung T1iemanns un Buxschuts VO  e Luther, Bugen-
hagen, Melanchthon und onas Wıttenberg ausdrücklich gebilligt. DDa
S1e aber der praktischen Durchführung der Reformation viele Fragen
offen leß un! die Kompetenzen des Landesherrn WwIie der kirchlichen
Selbstverwaltung nıcht präzise formulierte, wurde s1e zögernd die
Tat umgesetzt. Zudem protestierte das Domkapıtel Paderborn
anderem Verletzung der verbrieften Rechte Archidiakonat
Steinheim.?4

drian Buxschut wurde auf Bıtten der lıppischen Landstände VO
Grafen Jobst VO  $ Hoya, eines der Vormünder des lıppischen Graten
Bernhard VUIL., sechs Wochen ZUu Aufbau der Reformation

ZUr Verfügung gestellt.? In dieser Zeeit gelang ıhm usamımen
mit einer Ständedeputation, die auf dem Landtag beschlossene Synode
aller lıppischen Pfarrer durchzuführen un:! s1e auf die eue Kirchen-
ordnung verpflichten. Es jedoch nıcht möglich, anhand der V A-

gyCn Formulierungen der Kirchenordnung mMit dem Aufbau einer kiırch-
lıchen Verwaltung beginnen. Buxschut nannte die Probleme beim
Namen, wWwenn abschließend in seiner Denkschriuft beklagte, sich

Heınz Schilling, Kontessionskontflıkt un Staatsbildung. Eıne Fallstudie über das
Verhältnis VO  - relig1ösen und sozialen Wandel in der Frühneuzeit Beispiel der
Grafschaft Lippe Quellen un! Forschungen ZuUfr Reformationsgeschichte

Gütersloh, 114
Ausführlich be1 Wolf, and af
Schilling, Konfessionskonfl: t’ ( E2
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die Befehlshaber nıcht nachdrückliıch die Cu«c Kirchenordnung
setfzten. Alle Pfarrer, aber auch die UDroste un Amtsleute mußten
tr| auf die Kirchenzucht achten. Sollte eine einheitliıche Durchfüh-
rung der Reformation Je gelingen, bräuchte inan Lippe dringend
einen ständigen Superintendenten, der mMit Autorität durchgreifen
könnte.26

Corvinus in ıppe
In dieser Siıtuation bot sich für Hessen die Gelegenheit, die Or-

lippischen Verhältnisse einzugreifen. In Lippes mächtigster Stadt
Lemgo namlıch ein heftiger Streit den utherischen
Pfarrern ber die rechte otrtm des Gottesdienstes un der evangeli-
schen Lehre ausgebrochen. Der pische Drost imon VO Wend
Varenholz lud „den wirdigen Q,ochgelerten errn Anthon1io Corvi-
noO  c ein, „sych anher dusse graveschopp Lippe begevende und den
unschicklichen unlıderliıchen twispalt der predicanten und anders MYt
verlehnung gotlicher hulpe hen leggende‘ 2! Landgraf Philipp g_
wahrte seinem Prediger ZWAar Dispens, versaumte aber nicht, die p1-
schen Verordneten darauf hinzuweisen, s1e moöchten Corvinus nicht
lange aufhalten, da dieser Hessen dringend gebraucht werde.28

Tatsächlich blieb Corvinus Nnur trun eine Woche Lippe, doch g_
lanrı iıihm dieser kurzen Zeeit Beachtlıches. Kr konnte das mannigfach
belastete Verhältnis der Lemgoer Prediger untereinander glätten und s1e

einer gemeinsamen, versöhnlıchen Erklärung bewegen. Außerdem
wurde Corvinus VO der lippischen Regentschaft beauftragt, dıe VO
hessischen Landgrafen se1it Jahren beanstandete Vereinheitlichung des
Kıiırchenwesens Lippe durchzuführen.?? Man olaubte nämlıch, end-
lıch den Mann gefunden haben, den dıie lıppischen V ormünder, dıie
auf Selbständigkeit pochende Hansestadt emgo und auch der hess1-
sche Lehnsherr akzeptierten.

Natürlıch konnte diese große Aufgabe nıcht wenigen Tagen be-
wältigt werden. Corvinus beschränkte sich daher Oktober 1541 auf
vorbereitende beiten. Kr heß alle Pastoren Lippe namentlıch erfas-
SCH, legte ihnen s1ieben Fragen iıhrer Lehre un: ihrem Lebenswandel

Wolf, Landgraf Phılıpp,
T’schackert, Briefwechsel, Nr. 123
I'schackert, Briefwechsel, Nr. 124
Tschackert, Briefwechsel, Nr. 129



VOT, die siıch schriftlich beantworten ließ.30 ach seinen Notizen
schließen, waren die Antworten der Pfarrer unverbindlich, aber nıcht
abweisend.

An diese Vorarbeiten konnte be1i seiner Rückkehr ach Lippe
(Ostern 15472 anknüpfen. Von der Zentralregierung vorübergehend ZU:

lippischen Superintendenten ernannt, führte eine allgemeine 1sıtat1-
der lıppischen Kirchengemeinden durch Auf dieser Grundlage Cr-

richtete eine einheitliche evangelische Gottesdienstordnung für die
Grafschaft. Er teilte Lippe schließlich in die dre1 Diözesen emMgO,
Horn un Blomberg ein un bestimmte jeweıils einen verdienten Pfar-
rer ZUM Superintendenten. Künftig sollten sıch die dre1 Diö6zesen mMit
iıhren Pastoren jJährlıch einer Synode Lemgo versammeln. Dieses
andeskirchliche Zentralorgan sicherte der Landeskirche weitgehende
Selbständigkeit VO' der landesherrlichen Verwaltung, Orientierte siıch
also Gegensatz dem Entwurf VO  3 11emann un!: Buxschot eher

hessischen Kirchenverfassungsmodell. Die Rechte des Landesher-
Ten blieben auf eine fördernde, die Ordnung unterstützende Funktion
beschränkt.}!

och die Zeit wurde auch be1 seinem zweıten Aufenthalt in Lippe
wieder knapp. Corvinus war 2um acht Wochen in der Grafschaft, da
drängte Herzogin Elısabeth VO': Braunschweig-Calenberg den hessti-
schen Theologen9 iıhr begonnenes Reformationswerk durch se1-

Anwesenheit Hannoversch-Münden festigen. Obwohl seine
Anwesenheiıit bereits für Pfingsten hatte, hielt iıhn seine Aufga-
be, „CYNC christliche ordenunge in der relig1onsache ach g0tS worde
dieser graveschatift Lippe antorichtende“‘S2, jedoch och bis Juni

DE fest. Wıiıe die Befehlshaber Detmold die Herzogıin ElısabethLip  schrieben, hat sich die „ufrichtunge un visitat1o in allen phar und
cloisteren dieser graveschaift durch mercklıche unafwentliche 1LSAa-
che‘®33 immer weiter hingezogen.

Neben diesen zeitaufwendigen Aufgaben verfaßte Corvinus Lip-
DE außerdem eine Ordonanz auf Grundlage seiner 15472 ZU; Druck
vorbereiteten Kirchenordnung für Braunschweig-Calenberg. Es besteht
kein Grund, s1e erst das Jahr 15  ® datieren, wIie Corvins Biıograph
Paul Ischackert es vorschlägt.** Corvinus ach 1547 nicht mehr

Wılhelm Butterweck, Die Geschichte der Lippischen Landeskıirche, Schötmar 1926,
133

11 Schilling, Konfessionskonflıkt, 132
IT’schackert, Briefwechsel, Nr. 140

33 T’schackert, Briefwechsel, Nr. 140
IT'schackert, Briefwechsel, Nr. 71
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mMit den lıppischen Reformationsan elegenheiten befaßt un oriff auch
VO  $ ferne nıcht mehr ein Vielmehr rauchte seiner Visitation eine
klare Grundlage, auf die alle Pfarrer verpflichten konnte. Die rdo-
AanNz otientiert siıch ganz praktischen Gebrauch, beginnt mMit einer
deutschen Formel die Absolution, geht annn Abendmahlslıtur-
o1e über, spricht VO  $ der Krankenkommunion, der Taufe und ihrem
MiBßbrauch, der Ehe, den Pfarreinkünften, den Schulmeisterm, Kustern
un Organisten. Bıs auf wenige selbständige Bearbeitungen EetW:
Ehescheidung der den Dotierungen der Pfarren stimmen die Aus-
führungen mit den entsprechenden Abschnitten der Braunschweiger
Kirchenordnung überein.°>

In seiner langJährigen Pfarrzeit Wıtzenhausen und be1 seinen
zahllosen Sonderaufträgen Auftrag des hessischen Landgrafen hatte
Corvinus allmähliıch gelernt, Kompromisse machen, menschliche
Schwächen einzukalkulieren und auf politische Gegebenheiten uüuck-
siıcht nehmen. Er nıcht mehr der jugendliche Hıtzko der
1520er und 1530er Jahre. So konnte Lippe die irchliche Sonder-
stelung mgos niıcht übersehen, sollte seine Arbeiıt erfolgreich WeTr-
den Die Hansestadt hatte sich 1538 geweigert, die VO'  $ den tan-
den gyanz Lippe C1]'|  11C Kirchenordnung einzuführen, un
beharrte stattdessen ihrer eingeführten Braunschweiger Ord-
nNnung des Reformators Bugenhagen. Da der Lemgoer Rat aber Corvinus

Jahr als Schlichter Streit der stadtischen Pastoren akzep-
ert hatte, besaß} der hessische Theologe genügend Autorität der
Hansestadt, dieser schwierigen rage vorwarts kommen. (Cor-

es ımJohannes Bauermann, Die katholische Visıtation Lip
des

hre 1549 Kın Beitrag
ZuUr Geschichte des Interiıms in Westfalen, in ahrbuc ereins für Westfälische
Kıirchengeschichte, Bd 4 ‚ 1951, 113-1406, 132 Anm. welist mit Recht dar-
auf hın, die Datierung 1544 post Invocavıt nde des Uthtoch uth der 0)5
dinantiıen C.orviını“ steht und somıit möglıcherweise das Datum des vollendeten KExX-
trakts Aaus der Hand des Horner Pfarrers Johann Wılhelmi1 esthält.
Nr. 161 Datierungen, dıie sıch auf das Original beziehen, stellt Wıilhelm1 übri-
CNS seinen Abschriften Kr hat außerdem uch schon 1543 (wıe wiederum

nde der ersten Seite vermerkt ist) inen *“ Kort uth thoch offte summarıen
eidder ordinantıen dusser graveschop Appe macht (fol 108). Daraus gehtdeutliıch hervor, bereits VOTL 1544, wahrsche! ich doch wohl SC1t 1542, Wwe1
Ordinanzıen nebeneinander Lippe gab Dies werden die Kırchenordnung VO:
1538 un! die Ordinanz des (COorvinus SCWESCH se1in.
Inwieweit dıie 136-145 folgende AUNONYINC „Zuchtordenun der oravescho

tho underholdende christlyke tucht und erbarheit““ VO:! OFrVINus verfaßt IST,
utterweck, Lippische Landeskirche, 5.429 behauptet, MU.| offen bleiben. Be1 dem

anschließenden Auszug Aus (Corvins Kirchenordnung un! seiner Visıtation ist
Ge dazu als Urheber ausdrücklich Corvinus angegeben.
Isc ackert, Briefwechsel, Nr. 218 und T’schackert, Corvinus, / und Stupperich,Reformationsgeschichte,



inus ahm tatsächlıch auf die Fıgenständigkeit der Hansestadt große
Rücksicht. In dem Aufbau lıppischen Landessynode mMmMit der Kın-
teilung 1 dre1 Diözesen JE Pfarreien (Lemgo erhielt selbst-
verständlıch Lemgoer Pfarrer die Würde eiNESs Superintendenten
un wurde dıie Hansestadt S1tz der 10zese. Darüberhinaus sollte Lem-

der e_rm31qen_te Tagungsort der jahrlichen Synode aller lıppischen
Pfarrer SE Miıt Recht verwe1list Schilling hier auf die „Fortführung der
mittelalterlichen Sendpropsttradition“®”, also die Anknüpfung den
Archidiakonat Lemgo”® Um die Mitwirkung mgos der Generalvi-
i1tatiıon erlangen gestattete Corvinus die Aufnahme eines Lemgoer
Bürgermeisters die Visitationskommission Miıt diesem Balanceakt

die Rechte des Magıistrats der Lemgoer Stadtkirche e-
benso gewahrt worden die landesherrlichen Ansprüche auf Integra-
alo)8l mgos die andeskirchliche Urganisation 0U

Dennoch scheiterte das sorgfäaltig ustarierte Modell Corvinus
beging den Fehler ausgerechnet Johann Montanus Zum Supetintenden-
ten der Lemgoer Klasse bestimmen Geitistlichen den
jahrelang dıie übrigen Lemgoer Pfarrer hatten. Montanus
ach dem Urteil Hamelmanns sehr begabter Prediger, dessen (Gsot-
tesdienste auffallend gut besucht waren Irotz der des
Vorjahrs schlugen die Wogen der Erregung hoch Sein alter Wıderpart
Erasmus Wegenhorst brachte Lemgoer Miıtstreiter zumindest
aber den Pfarrer Morfrıiıtz Pıderit Corvinus auf verfaßte etliche
Schmähschriften den hessischen Theologen die diesen auch
persönlich erun lımpften“! un oriff demütigen Bruder und

christlichen Glauben geliebten Freund’#2 Corvinus heftig dem
eitle Kleidung und Geltungssucht vorwarf. Wenn sich auch Wegen-
horst auf Intervention Corvins des Magıistrats emgo Öffentlich
entschuldigten mußte die Atmosphäre vergiftet un bot der
Lemgoer Kırche den willkommenen nlaß sıch der allgemeinen V481.-

entziehen 43

Man beachte die muittelalterliche Zahlensymbolık: Einheit 1 der Dreieinigkeit auf
Grundlage der zwolf Apostel.
Schiullin Konfessionskonflıkt, 116
Friedric Gerlach, Der Archidiakonat Lemgo 1 der mittelalterlichen 1OÖzese Pa-
derborn, Münster 1932
Schilling, Konftessionskonflıkt 116
Zatiert nach Butterweck Lippische Landeskırche 132

41 ‚ fol. R
‚FA

1INCO dılecto fide Christe A1iNicO fratrı est1ssimo®°.
‚ fol Adresse „„Docto VIiT!| Corvino, Antoni1o CoOr-

Auch Detmold un! He nkırchen sind 1 dem Visitationsprotokoll nıcht aufge-
führt Be1 Kloster FalkenBapcn egnü sich der Visıtator mMit der Ankündigung,
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Die Integration der Hansestadt die andeskirchliche Ordnung
somit bereits Anfang empfindlich gestort. S1e wurde auch dadurch
nıcht besser, der VO  e Corvinus als Superintendent eingesetzte Mon-

August 15472 plötzlıch verstarb un ihm Moritz Pıderit, der
Wegenhorst Montanus unterstutzt hatte, als Superintendent der
Lemgoer 1Özese nachfolgte.*

1 Jas Augsburger Interiım Kaiser Karls laßt die Bemühungen Cor-
Vvins ohnehiin als kurzlebig erscheinen. Der Kölner Erzbischof Adolf£f
VO' Schaumburg, der die Vormundschaft ber den lıppischen Grafen
1538 niedergelegt hatte, un der siıch tatkräftig für den alten Glauben
einsetzende Paderborner Bischof Rembert VO' Kerssenbrock gehören

den Hauptförderern der aiserlichen „Erklärung, wie der Religion
halber bis ZUMm Austrag des gemeinen Concılıit gehalten werden soll‘‘.45
Da halt dem lıppischen Grafen Bernhard 11L wen1g, die
Einführung Verweis auf seine Jugend un Unerfahrenheit och
monatelang aufzuschtieben versuchte. 11 Oktober 1549 mußte
doch das Interiım einwilligen. Nur steben Jahre ach der Eıinführun
durch Corvinus wurde sein System VO' Diözesen un Synode Or-
ganısation der lıppischen Pfarrerschaft ebenso abgesetzt wIie seine
chenordnung, und die VO'  $ ıhm visitierten Pfarrer sollten wieder den
alten Gottesdienstformen zurückkehren.

Darüber hinaus die Poliitik des hessischen Landgrafen Philiıpp
ach der verlorenen Schlacht VO  ; Mühlberg 1547 Schmalkaldischen
Krieg auf Lintie gescheitert un auch sein westfälischer infiulß-
bereich zerschlagen. Lippe wurde durch katiserliche Truppen Früh-
jahr 1547 MAaSS1IV Druck gesetZt, die Grafschaft kapıtulier-

Der gerade volhährıg gewordene raft Bernhard 11Ll mußte auf
ruck Katiser Karls SOgar seine Lehnsabhängigkeit Hessen auf-
kündigen und seine Grafschaft auf dem Reichtag Augsburg 1548
fortan dem Kaiser Lehen antragen.

den
TrO!  S Weigerung der Mönche dort demnächst die Reformatıion eingeführt WeCI-

Den Lemgoer Pfiarrern gelang uch be1i der katholischen Vısitation VO:  - 1549 und
den se1it 1556 folgenden, abseıts stehen. [Jas Augsburger Interim wurde aller-

berts seinem Bericht Katlser Karl ber dıe Verstocktheit der Lem OCL.
dings uch Lemgo durcl'xg_espt2tz vgl etwa die deutliıchen Worte Bischof Rem-

Johannes Bauermann, Von der Ibe bis ZU Rheıin Aus der Landesgeschichte (Jst-
sachsens un! Westfalens. (Gesammelte Studien, Münster 19068, 419
Bauermann, Visitation, 113
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Nachwirkungen
Die Wertung der Ereignisse erscheint 4auUuSs dem Rückblick VO fast fünf
Jahrhunderten versöhnlıcher. Gemeinhin werden Ja die folgenden KEr-
eignisse als Eckdaten der wechselvollen Reformationsgeschichte
Lippe angesehen:

1538 FEınführung der Kirchenordnung
1547 Visitation des Corvinus
1548 Einführung des Interims
1556 Abschaffung des Interims.

Doch verstärken sich meine Zweitel dieser Form der gradlinigen
Geschichtsschreibung 4US der Rückschau heraus immer mehr. Die
Zeitgenossen haben die Kontflıkte anders erlebt und ewichtet.
Die überaus günstige Quellenlage aßt in diesem eine zweite Dar-
stellungsebene neben der SOZUSagECN offiziellen Geschichtsschreibung

Die jahrelangen Streitigkeiten der Lemgoer Pfarrer haben viel
Papıier hinterlassen, auf denen s1e iıhre Differenzen dargelegt haben
Innerhalb eines Jahrzehnts sind außerdem die lıppischen Pfarrer Zwel-
mal ach ıhrer Amtsführung un ihrer Konfession befragt worden.
Ihre Ausführungen ermöglıchen eine flächendeckende Beschreibung
der tatsaächlichen Zustände den lıppischen Gemeinden, und Z Wr
sowochl den orößeren Stadten als auch in den vielen Landgemeinden

ein seltener Glücksfall in der Reformationsgeschichte.
Die Aufzeichnungen ber die Visıitation VO 1547 vermitteln ein

uneinheitliches Bıld.46 Die Pfarrer, VO denen ein Drittel übrigens VOLr

Jahren Klöstern gelebt hat, stehen der Reformation immer och
ganz unterschiedlich gegenüber.

Erschreckend ist VOT allem der Grad der Armut. 11 der visıtier-
ten Pfarreien sind völlıg unzureichend dotiert.47 Corvinus wendet sich
unmißverständlich die Obrigkeit, die hier Abhıiulfe schaffen musse.
Selbst ein hervorragend geeigneter, seiner Gemeinde anerkannter
und sehr gebildeter Pfarrer wIie enrticus Hagemann Almena habe
nıichts, leben könne un musse ohl bald seiner Ar-
Mut fortziehen. och schlimmer sehe mıit seinem Küuster 4AUuUS. Dieser

AUD Nr. fol 164-179 “Viısıtati1o et examinatio in dusser graveschoppLyppe dorch Anthonium Orvinum gescheen 11110 etc. 42° aufgezeichnet VO  —_
Pfarrer Johann Wılhelmi. Es hegt kein Grund VOTL, diesen Bericht für ein geheimes
Protokall Aus der Feder des OTrvinus anzusehen, WwIieE Tschackert, Corvinus,
und IT’schackert, Briefwechsel, Nr. 148 und in seiner Nachfolge Butterweck, Lipp1-sche Landeskirche, 134 nahele
Es handelt siıch dıe Pfarrer VO  — Schötmar, Ufflen, Qerlin hausen  Kn Brake,
Meıinberg, Hohenhausen, Wöbbel, Blomberg, Barntrup, Almena Elbrinxen.



se1 be1i weitem der armste VO:  —$ allen un ihm mMuUSSsSeE inNan schon aus

christlicher Nächstenliebe helfen. Der Pfarrer in Barntrup wiederum se1
bereit, siıch mit den armseligen Einkünften zufrieden geben, wenn

s1e enn regelmäßig erhielte.
Für Corvinus ist der angeM«ElSSCHE Lebensunterhalt der Geitstlichen

die Grundlage, hne die ein geordnetes Kirchenregiment nıcht er-

richten ist. Dennoch laßt sich nıcht auf die ahnlıch geartete Argu-
mentation des starrsinniıgen Pfarrers Johannes Swager AUS Elbrinxen
ein, der ang1bt, seiner erbärmlıchen Armut bisher dıe Frohe
Botschaft des Evangeliums nıcht aNSCNOMME haben Umgekehrt
se1 richtig! Wenn Swager (sottes Wort wahrhaftig dige un!: seine
Gemeinde gewissenhaft mit den Sakramenten ers n annn würden
sich die Befehlshaber auch ein aNgCMECSSCNCS FEiınkommen ıhn
einsetzen.

Von esonderer Bedeutung ist für den hessischen Visıtator aber die
sittliıche Lebensführung der Pfarrer und auch der Küster. Er versaumt
nie, ach den Lebensumständen fragen, un moöochte wissen, ob dıe
Geitstlichen verheiratet sind, Kınder haben, Konkubinen halten der
enthaltsam leben Als lebenserfahrener Mann we1l} die unterschiedli-
chen Antworten auch dıfferenziert einzuordnen. LDer „papistische““
Pfarrer Johannes Dene 4Aus Elbrinxen der in jeder Hınsıcht schlecht
beleumundet ist.  ' ruhmt siıch seiner Enthaltsamkeıt als eines göttlichen
Gnadenerweises. Corvinus meint akonisch, sıch dies mMit der
Zeit VO'  $ selbst erweisen wuürde. och ein zweiter Pfarrer ıbt Enthalt-
samkeıt Es ist der alte Pfarrer Aaus Sonneborn, der eines Bru-
ches keiner Trau eiwohnen annn Die Seelsorger der Gemeinden Sta-
pellage und onop, denen auch kein gutes Zeugnis ausgestellt
wurde, leben wilder Ehe und erhalten die Auflage, ihre Konkubine
innerhalb der nächsten 7wel Wochen heiraten der sich ennen
Hermann Amelinck AusSs Bega un Johannes Cathemann A4AUusSs Hıllentru
geben d  9 heimligh geheiratet haben Um klare Verhältnisse
schaffen, Corvinus auf eine öffentliıche Trauung, die VO den
Superintendenten auch überwacht werden solle. Be1 dem Detmolder
Pfarrer imon VO: Exter nımmMt Junı 1542 die Trauung SOgar
persönlich vor. %® Von Exter, Sohn einer außerehelichen Tochter Bern-
hards Y ebt mMit seiner Magd Lucke schon seit Jahren ZUSAaMNUNCN;
das Paar hat mehrere Kınder gemeinsam. ach dem Zeugnis Bugenha-
SCNS behinderte der Pfarrer och 1538 durch seine unentschiedene
Haltung die Ausbreitung der Reformation Detmold. Die Eheschlie-

2 Nr. 55
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Bung des Priesters ist NU:  $ eine emonstrative Abkehr VO alten Gilau-
ben un ein Öffentliches Bekenntnis VO Exters Reformation.

Auffallıg ist, alle Pfarrer, die ein hervorragendes Zeugnis durch
den Visıitator bekommen, verheiratet sind.“*9 FKEıne Ausnahme 1bt CS al-
lerdings. Das ist der Pastor VO Langenholzhausen, der sich aber nıcht

wie seine vorhergenannten Kollegen der nthaltsamkeit rühmt,
sondern Was VO weit orößerem Gewicht ist ach dem Zeugnis se1-
ner Gemeinde keusch ebt

Wiıchtigster Punkt der Visitation ist natürlıch die Überprüfung der
evangelischen Gesinnung, der Predigttätigkeit un der KEınhaltung der
VOT vier Jahren eingeführten Kirchenordnung. Mehr als die Hälfte der
Pastoren erhalten hier ein gutes Zeugnis ausgestellt. Nıcht alle sind
gleich gebildet. Doch auch einfache Seelsorger wIieE Johan Theyssingk
Aus Langenholzhausen halten dem Urteil Corvins stand, da Theyssingk
gottesfürchtig ist und das Evangelitum hebt. Die Gemeinde ist außer-
dem mit ihrem Hıiırten zufrieden Gesichtspunkt, dem Corvinus
oroße Bedeutung beimißt Eıine eihe Pastoren wird als mittelmä-
Bıg beurteıilt, aber dennoch Amt belassen. Schwierig ist 6S allein mit
den eun Geistlichen, die unbeirrbar alten Glauben festhalten
uch hiıer 1bt deutliche Unterschiede: Hermann Steinhagen aus
Lüdenhausen schne1idet be1 der Examination nıcht schlecht ab wIie
befürchtet Die Pfarrer VO'  $ Heıden, Stapelage, Schwalenberg und Bega
haben einen schlechten Ruf, geloben der Kommission aber Besserung.
Unwürdig, ungebildet un verstockt lautet Corvins vernichtendes
Urteil ber die Seelsorger VO Schlangen, onop un Elbrinxen. Doch
selbst VO diesen völlıg ungeeigneten Geitstliıchen erhalten der alte
FiCc Leye A4Aus onop mMit der Hoffnung, wieder Vernunft
nımmt und Johannes Swager AUusSs FElbrinxen och eine letzte Chance,
da sS1e sich auf die EeEUEC Kirchenordnung verpflichten lassen. Nur ber-
hard Helweit aAus Schlan wıird seines Amtes enthoben un: dem Su-
perintendenten ZUr Pflıcht gemacht, siıch einen geeigneten Nachtfol-
CI kümmern.

Corvinus geht bedächtig und nachsichtig be1 der Prüfung der lpp1-
schen Pfarrer VO:  Ft Die Kırchenordnung annn ZW) VO' Landtag be-
schlossen werden, ihre Durchführung mul jedoch immer mit Bılligung
der einzelnen Pfarrer durchgeführt werden. Wıe nıcht anders ErWAar-
ten zeigt sich eine Diskrepanz zwischen den elehrten Dıiıskussionen
der lutherischen Theologen ber einzelne Aspe der Lehre, den An-
weisungen der verschiedenen Kirchenordnungen und den bestehenden

Das sind dıe Pfarrer in Schötmar, Lage, Reelkırchen, Cappel, Brake, Horn Meın-
berg un: Blomberg, vgl IT'schackert, Briefwechsel Nr. 148
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Verhältnissen den einzelnen Gemeinden. Da muß letztlıch jeder ein-
zeine Pfarrer überzeugt werden, soll die Reformation längerfristig Kr-
folg haben. Die Früchte zeigen sich erst ach Jahren, häufig SOgar erst
ach dem Ausscheiden der alten Pfarrer AUuUS dem Amt. Viele Geitstlı-
chen hatten eine dezidierte Einstellung den kirchlichen Neuerun-
pCN, we1l s1ie entweder nıcht ausreichend gebildet waren, sıch einfach
konform Obrigkeit verhielten der aber einfach iıhre Stelle und
iıhren Lebensunterhalt nıcht verlieren wollten. Hınzu kommt, die
lehnsrechtliche Eınbindung Lippes das Paderborner Bistum einen
behutsamen mgang mMit den katholisch gesinnten Pfarrern ger‘: aten
sein heß Man mul wissen, da be1i der Neubesetzun einer vakanten
Stelle die lıppische Regierung iıhren Kandıdaten ledig iıch vorschlagen
konnte; das Konfirmations- un Investitionsrecht lag och Jahr
hundert der Macht des Paderborner Archıidiakons.>0

Wır sind der glücklichen Lage, daß die lıppische Geitstlichkeit
durch die überlhlieferte katholische Visıtation VO  $ 154951 och
flächendeckend befragt un schriftlich beurteilt wurde SO annn der
Erfolg der Reformation NU:  —$ auch VO': katholischen Blıckwinkel her
beurteilt werden. Demnach sind steben Jahre ach der Corvinischen
Visitation die Pfarrer alle verheiratet augenfälliger Erfolg für das
Luthertum!

Kıne Ausnahme macht LLULTI Arnoldus VO  — Stapelage. Schon Corvi-
NUus stellte fest, unsıittlich un: nicht ach dem Gebot des Evan-
gelium ebe Hr ıhm eine mehrwöchige trist ZUrFr Umkehr,
mMusse seines Amtes enthoben werden. och 1549 hatte sich immer
och nichts geändert. Sein Lebenswandel err egte immer och Ansto(ß:
inzwischen hatte mit seiner Magd och weiıitere Kiınder gezeugt. Die
Paderborner Visitatoren bescheinigen alten Brauch
festhalte.>2

An diesem Beispiel wird deutlich, die Anordnungen des Visıta-
tionsberichts nıcht immer die 'Lat umgesetzt wurden. Corvinus Ver-
heß Lippe wen1g spater, und die dre1 Superintendenten kümmerten sıch
nıcht hinreichend die Anweisungen un Mahnungen Corvins der
hatten nıcht den nötigen Rückhalt. Schon Buxschut hatte sich 1538
ber diese Situation beklagt. Da Lippe aber Jahrhundert

schwach W: seine Pfarreien AUS dem altkiırchlichen Verband

Butterweck, pische Landeskirche, 1323
51 Domfp1tel Paderborn, Ca selarchiv, Ca sel Y1, Nr. Der lıppische

Norden, der ZU; Bistum Miınden Ort, ist Visitationsprotokoll natürlich nıcht
erfaßt Zur spätmittelalterlichen Archidiakonatseintellung vgl.die Karte be1 rich
Kıttel, Heimatchronik des Kreises Lippe, Köln, Aufl 1978,
Bauermann, Visıtation, 1326



lösen, konnten Kompromisse erreicht werden.”Auch der Frage
der armseligen Besoldung hatte sıch bis 1549 2uUuUm EeLWAas geändert. Die
Paderborner Visıitatoren stellten eiterhin den erbärmlıchen Zustand
der Pfarrhäuser un die dürftigen Lebensbedingungen der amtierenden
eistliıchen fest. An dem VO  $ den Reformatoren heftig kritisierten alt-
kiırchlichen Ämterwesen hatte sıch offenbar weni1g geändert: ach wIie
VOrFr gyab C655 Pfarrer, Vıkare un Benefiziaten, gab 65 Pfründenhäufung
un Patronatsrechte.>*

IBITG altkırchlichen Zeremonten aber inzwischen überall abge-
schafft. Wıchtig ist Ca VOTLr allem erfahren, die Gemeinden den
Stadten, aber auch auf dem and evangelisch eworden Beson-
ers die Gemeinden VO' Heıden, Horn, SCglwalenberg und Cappel
verweigerten den 1540er Jahren vehement die Wiıedereinführung der
katholischen Rıten durch ihre konservativen Pastoren>> ein Aspekt,
der den überwiegend VO Pfarrern verfaßten Reformationsgeschich-
ten VOTLr einem Jahrhundert weniger herausgearbeitet wurde Überrascht
stellt iNan fest, manche Pastoren immer och den geweihten
Priestergewändern die lateinische Messe feierten. Nur das Hochgebet
wurde fortgelassen. Doch feierte man Horn Wöbbel, Oerlinghausen
un Cappel och die komplette lateinische Messe. Deutsche Ge-
sange der Messe allerdings bıs Zzum Interim den metisten
(Geme1inden uüublıch Langst auch Lippe der reformatorische Cho-
ral Zum Gemeindebekenntnis der evangelischen Lehre geworden, ZU!

Symbol der Beteiligung der Geme1inde Vollzug des Gottesdtenstes.
Die Kommunion beiderle1 Gestalt, also mit Brot und Weın,
offenbar den lıppischen Gemeinden immer och uüublıch

Be1 der Befragung der lıppischen Pastoren zeigen sich unterschiedli-
che Anschauungen Bezug auf die Anzahl der Sakramente, die urbit-

der Heılıgen und das Fegefeuer wie auch die Fastengeboten. Dabe!1
fallt auf, siıch die visiıtierten Geitstliıchen ıhrer Amtsausübung
auf die landesherrliche Kırchenordnung und die Corvinische Visıtation
und ihre Weisungen berufen, selbst wenn s1e persönlıch anderer Me1-
Nnung waren Dies ist ein deutliıches Bekenntnis ZuUur durchgeführten
Neuerung der Kirchenorganisation und damıt eine Abkehr VO der
althergebrachten katholischen Verwaltungspraxis den Archidiakona-
ten

Schilling, Konfessionskonflıkt, 133
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Bauermann, Visıtation, 134
Bauermann, Visitation, 137 Corvinus hatte in Hıllentru tauche beim Ho-
stienkult bemän It. 1549 stellte inan Horn, Bega un arntru noch Reste alt-
kırchlicher Zeremonien fest.
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Zur utherischen ehre bekannten sich explicit och eine Hand-
VO. Pastoren, allen Cotius AUS Horn, der sein Amt be1i erkün-
dung des Interims aufgab, Kaoite AUS Detmold, eyer Aus Blomberg
un Christiani Aus Salzuff£len. Das sind deutlich weniger als diejenigen,
die VO Corvinus ıhrer Liebe ZU FEvangelıum hervorgehoben
wurden. Die Ablehung der alten Bräuche demnach den Ge-
meinden bereits gefestigter als be1 den Geitstlichen, die Ja fast alle och
als katholische Priester geweiht und ein eführt worden waren. Doch
bestätigt gerade diese zweıte Visitation, Lippe „1m inne der Zeeit
als reformatorisch anzusprechen sein dürfte‘‘>6.

Die Anstrengungen des Paderborner Bıischofs Rembert VO' Kers-
senbrock, während des Interims die utherische Kırche Lippes Te-

katholisieren, daher vergeblich. Er konnte ZWATr den Abschied
expontert utherischer Pfarrer wIie Meyer in Blomberg der Cotius
Horn durchsetzen un auch Lemgo gewaltsam altgläubige Kleriker
einsetzen, die Gemeinden hielten ihrem evangelischen Bekenntnis
fest. Wenn sich auch Bischof VO Kerssenbrock die „Neuerung der

ion  CC Lippe damıit erklärt, ‚„„das das Neue gemeinlich jederman
gef‘ t“‚ muß doch Katiser gegenüber eingestehen, die
Pfarrer ort „der Newerung zugetan‘“.>’

Der Aufbau der lıppischen Landeskirche aber WAar durch das Interiım
we1it zurückgeworfen. Die geplante Verwaltungsorganisation des Corvi-
NUus mMit Superintendenten, Synoden un jährlichen Visiıtationen konnte
nıiıcht Entfaltung gelangen.>® uch als man ach Aufhebung des
Interims, Maı 1556, 1er Pfarrer Superintendenten berief mit dem
Auftrag einer Visitation aller Pfarrer, gelang CS bis ZU; nde des
Jahrhunderts immer och nicht, eine geordnete landeskirchliche Ver-
waltung etablieren. Die Kıirchenordnung VO': 1571 regelte die
Aufgaben des Generalsuperintendenten, legte regelmäßige Vis1-
tatiıonen fest un bestimmte die Finrichtung des ständigen andeskıirch-
lıchen Konstistoriums. och gelang 6S erst raf imon mit seiner
Kirchenreform Anfang des 17 Jahrhundert, eine kontinuterliche Ver-
waltung un Kirchenaufsicht sSamıt Disziplinargewalt der inzwischen
teformierten lıppischen andeskırche durchzusetzen.

Betrachten VOTr diesem Hıntergrund och einmal Corvins Wır-
ken der Grafschaft Lippe. Be1i seiner Beurteilung be-
denken  ‘9 be1 seinen beiden Aufenthalten ZuUusammen dre1
Monate Zeeit hatte und siıch daher Nur mit den dringendsten Problemen

Bauermann, Visıtation, 143
Bauermann, Von der Elbe, 41

58 Schilling, Konfessionskonflikt, 135



befassen konnte. Irotzdem hat Corvinus wIieE ich me1ine deutliche
Spuren Lippe hinterlassen. Wenn sıch auch den ehrenvollen Litel
eines Reformators der gar des ‚„ Vaters der lıppischen Landeskirche*“‘>9
mit anderen Theologen, allen drıan Buxschut, teilen muß wenn

auch als erster lıppischer Superintendent NUur wenige Wochen
Amt W: wenn sein Aufbau einer dauerhaften Kirchenorganisationach wenigen Jahren auch scheiterte, gewinnt doch seine Leistung
durch das farbige Bıld der Visitationsakten deutlich Kontur: Der
Warburg geborene Theologe hat Dienst seines hessischen Landes-
errn „VOF OrttE.. wIie man heute sagt, den einzelnen Gemeinden,
der Auseinandersetzung mit den häufig streitbaren Pastoren die Grund-
lagen das Fortleben der Reformation Lippe gelept. Dies gelar_1_gıhm mit Augenmal3 un: Kompromuißbereitschaft, mit lıck für die
so’7z1alen Nöte un Gespür für das Erreichbare und 99081
seinen zupackenden oroßen Händen.

Friedrich Wıehmann, Das Zeıtalter der Reformation, Die lıppische Landeskirche
Ihre Geschichte in Darstelungen, Bıldern un! Dokumenten, hg. VO  —

Volker Wehrmann, Detmold 1984, n  ' hier


